
Initiative zur Stärkung ländlicher Räume durch Kooperation

Stadt-Land gestalten.  Mach mit !

STEP 1 STEP 2	 STEP 3 STEP 4 STEP 5 STEP 6 STEP 7

AKTIVISTEN KENNENLERNEN
Wer? Was wird gemacht? 
Darstellung: bau- und planungs-
historischer Kontext, 
Ressourcen und Probleme

4 Wie gefällt Ihnen der  Ortskern von Plaue? 
       Fehlt Ihnen dort etwas? Was sollte sich verändern?

Bewohnerumfrage zur Garten|Stadt 

1  Was gefällt Ihnen in Plaue richtig gut? Warum leben Sie gerne hier?

Es geht um Deine Stadt - Mach mit!

Drei Orte in Plaue werden in diesem Sommer von den Plauer Bürgerinnen und 
Bürgern in den Blick genommen und zum Gegenstand gemeinschaftlicher Projek-
te. Bei einem Workshop im September werden die Ergebnisse zusammengetragen, 
vorgestellt und diskutuert. Es werden konkrete Aktionen entwickelt, die Partner und 
Entscheidungsträger herausfordern, gemeinsam mit Bürgerinnen und Bürgern, in Plaue 
etwas zu tun, zu bewegen, zu verbessern.

2  Was gefällt Ihnen in Plaue nicht? Woran mangelt es? Was stört Sie?

3  Wie gestaltet sich Ihr Verhältnis zu Brandenburg? Mögen Sie die Stadt? Was führt Sie dorthin?

täglich
wöchentlich
alle paar Wochen

Wie häufig halten Sie im Ortskern auf?

Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen und geben Sie den Fragebogen bis zum 7. April ab im 
Briefkasten des UBV Plaue e.V. ( Koenigsmarckstr. 22)
oder FVSP Plaue e.V.  (Genthiner Str. 76).
oder im Gartenstadt-Lädchen bei Frau Landeck  (Lewaldstr. 19a.)
TOLL, Sie möchten mitmachen:  Dann vermerken Sie bitte hier Ihren Ihren NAMEN und KONTAKT:

Die Gartenstadt Plaue wird 100!  Das möchte Plaue feiern – und wir machen eine 
Ausstellung dazu: über die Gartenstadt, das Schloss und den Ortsteil Plaue. 
Ziel der Ausstellung ist es, Ihre Probleme und Wünsche für Ihren Wohnort zu 
thematisieren: Raum für neue Ideen zu schaffen.

Begleitung durch das Vorgängerprojekt Who is next...

Dokumentation print

Auftakt der
Aktivisten Alle fragen!

Sammeln
Sortieren
Präsentieren Alle sind da!

Es tut sich 
was...

Architektur-
gespräch

Stadt-Land 
Botschaften

GROSSES FEST 
zur Eröffnung - und alle sind da: 
aus dem Dorf, der Gemeinde, 
dem Umland, aus der Stadt, 
und aus der Landespolitik ...

STADT-LAND 
BOTSCHAFTER 
Die 6 Litfaßsäulen 
wandern vom Land 
an einen zentralen 
Ort in der Landes-
hauptstadt Potsdam

AKTION FRAGEBOGEN
Einbinden und Aktivieren der 
breiten Öffentlichkeit: 
alle sind gefragt!

AGENDA SETTING
Trends erkennen und 
konkrete Projekte anschieben:
•  Neue Nutzungen erfinden,
    Interesse wecken,
    Zugang schaffen
•  Barrieren beiseite räumen
•  Leitbild Stadt-Land 

AUSWERTUNG + UMSETZUNG
Workshop mit lokalen Akteuren,
Angehörigen der Stadtverwaltung, 
Landespolitikern und 
überregionalen Experten.
Ergebnisprotokoll mit
•  konkreten Handlungsschritten, 
•  kurzfristigen Meilensteinen 
•  überlokalen Patenschaften

SAMMELN
SORTIEREN
PRÄSENTIEREN
Umsetzen des Projekts: 
Realisation der drei Projekt-
bestandteile:
•  6 Litfaßsäulen
•  6 EinblicksOrte
•  Galerie der Aktivisten: 
    Auswahl 20 Porträts
 

„Die Gartenstadt nimmt dem Lande, was es an Eintönigkeit und Einsamkeit zu viel hat.“ B. Kampffmeyer, 1906

Gartenstadt Plaue
Paul Schmitthenner und die Gartenstadtbewegung

Garten | Stadt Plaue     
Landpartie:Raum für neue Ideen!

Die Gartenstadt Plaue –  
wenig bekannt

Schmitthenner plante auch diese Siedlung im Auf-
trag des Reichsamts des Innern als Werksiedlung 
für die Arbeiter und Angestellten der Pulverfabrik 
Kirchmöser. Seinen Bebauungsplan für 300 Einzel-
reihenhäuser passte er den Gegebenheiten des Ge-
ländes an. Bei der Gestaltung der Häuser nahm er 
auf regionale Bautraditionen um 1800 Bezug. 

Beim Entwurf der Grundrisse der traufständigen 
Einfamilien-Reihenhäuser variierte Schmitthenner

Gartenstädte von Paul Schmitthenner –
berühmt und behütet

Paul Schmitthenner war nach seinem Architektur-
studium von 1909 bis 1911 im Architekturbüro von 
Richard Riemerschmid in München tätig. Dieser 
entwarf damals den Bebauungsplan für die bedeu-
tendste deutsche Gartenstadt Hellerau in Dres-
den. Schmitthenner war an Entwurfsprozessen ein-
zelner Gebäude beteiligt. 

In Breslau erhielt Schmitthenner seinen ersten ei-
genen Auftrag für die Gartenstadt Carlowitz. Dank 
der Vermittlung von Heinrich Tessenow, Hermann 
Muthesius und Hans Poelzig  wechselte er anschlie-
ßend als Siedlungsarchitekt zum Reichsamt des In-
nern nach Berlin.

In dieser Funktion erhielt er den Auftrag für sein 
größtes Wohnungsbauprojekt, die Gartenstadt 
Staaken in Berlin. Schmitthenner plante sie für Ar-
beiter und Angestellte der Munitionswerkstätten 
Spandau von 1914 bis 1917. Mit 800 errichteten 
Wohnungen war Staaken nach 1918 die größte ge-
nossenschaftlich organisierte Gartenstadt im Um-
fang einer Kleinstadt.

LieblingsOrte – nicht verpassen!

Gartenstadt-Lädchen 
Kaufen Sie ein wie zu Großmutters Zeiten und 
besorgen Sie sich Nahrung für Körper, Geist und 
Seele von der »Kräuterhexe« Doreen Landeck. 
(Lewaldstraße 19a)

Bräuhaus Kneipe Pur 
Erleben Sie Karolas Kochartistik und Gernots 
Braukünste in einzigartigem, historischem Am-
biente. (Lewaldstraße 23a, www.kneipepur.de)

Ehemaliges Wasserwerk 
Verpassen Sie nicht den Blick auf eines der 
kleinsten Pumpenhäuser im Land Brandenburg. 
(Lewaldstraße/Wasserwerkstraße)

Steckbrief Gartenstadt Plaue

Bauzeit: 1915-1917 (Planung: 1915)

Auftraggeber: Reichsamt des Innern, Berlin

Eigentum: Genossenschaft Gartenstadt Plaue 
e. G. m. b. H./ ab 1991 Privatisierung

Finanzierung: Subventionierung durch das Reichs-
amt des Innern mit ca. 1,4 Millionen Reichsmark

Bauaufgabe: Werksiedlung für Facharbeiter der
Königlichen Pulverfabrik Kirchmöser

Bautyp: Einfamilien-Reihenhäuser mit 
Stallanbauten und Nutzgärten

Bauweise: Ziegelbauweise, verputzt

Architekt: Paul Schmitthenner (1884-1972)

Baugelände: im Norden von Plaue, 9,25 Hektar

Wohnungen: geplant 300, ausgeführt 212

Gärten: Nutzgärten, 180 qm Fläche

Weitere Gebäude: Wasserwerk (1916/17), rechts
benachbart Genossenschaftshaus (1924/25)

Die englische Gartenstadt-Idee – 
schnell verbreitet und bis heute beliebt! 

Die Gartenstadt-Bewegung entstand im Zuge der 
Industrialisierung Ende des 19. Jahrhunderts in 
England. Der akute Bedarf an Wohnungen und die 
unhaltbaren Wohnzustände in den Großstädten for-
derten neue Lösungen. 1898 formulierte Ebenezer 
Howard in seinem Buch »Garden Cities of To-mor-
row« die Grundsätze der englischen Gartenstädte.

Die Bezeichnung Gartenstadt wurde schnell auch 
zum Marketingbegriff. Unter dem Label Garten-
stadt wurde der Absatz großbürgerlicher Villen-
kolonien im Grünen angekurbelt und die Aufmerk-
samkeit für Werksiedlungen gesteigert.

privatisiert worden. Dieser Schritt führte häufig – 
ungeachtet denkmalrechtlicher Bestimmungen – zur 
Beeinträchtigung der einheitlichen Gesamter-
scheinung der Siedlungen, so etwa in Eden und Gil-
denhall.

Die Werksiedlung Marga übernahm 1995 die Treu-
hand Liegengesellschaft mbH (TLG) und nach ge-
scheiterten Verkaufsversuchen verantwortete sie 
die Sanierung und Modernisierung in eigener Re-
gie. Das baukulturelle Ensemble von 72 Arbeiter-
wohnhäuser und Gemeinschaftsbauten wurde bei-
spielhaft instandgesetzt.

Viele Gartenstädter beklagen auch die geringe 
Busfrequenz zum Ortskern Plaue und in die Innen-
stadt Brandenburgs. Die historische Bausubstanz 
ist durch individuelle Um- und Anbauten (Fenster, 
Türen, Erweiterungen) gelegentlich zur Unkenntlich-
keit verändert. Wünschenswert wäre eine Broschü-
re, die alle BewohnerInnen und neu Hinzuziehen-
den über die Bedeutung der Architektur und über 
Gestaltungsspielräume informiert. 

Die Gartenstadt Hellerau in Dresden – derzeit Be-
werber als UNESCO-Weltkulturerbe – ist auch heu-
te noch ein Ort mit hoher Wohnqualität. Sie bietet 
mit dem Festspielhaus Hellerau einen Platz des 
kulturellen Austauschs und mit den Deutschen 
Werkstätten Hellerau eine Produktionsstätte für 
moderne, handwerkliche Traditionskunst. 

Die Gartenstadt Staaken ist auch heute als bau-
kulturelles Ensemble erlebbar. Sie ist nach wie vor 
genossenschaftlich als Gartenstadt Staaken eG or-
ganisiert. Als positive Folge dafür stehen die Iden-
tifikation der Bewohner mit ihrer Siedlung und de-
ren kontinuierliche Pflege.

Modell-Gartenstädte –
zu finden im Land Brandenburg

Die früheste genossenschaftlich organisierte Land-
besiedelung in Brandenburg war die vegetarische 
Obstbaukolonie EDEN e.G.m.b.H. bei Oranienburg. 
Die 1893 entstandene Vegetarier-Siedlung betrieb 
genossenschaftlichen Obst- und Gemüseanbau zur 
Selbstversorgung und zum Verkauf.

Die Gartenstadt Marga bei Senftenberg wurde ab 
1907 als Werksiedlung für die Arbeiter der Ilse 
Bergbau AG geschaffen. Nach den Entwürfen der 
Architekten Georg Heinsius von Mayenburg und 
Ewald Kleffel entstand auf kreisförmigem Grundriss 
ein städtebaulich markantes Ensemble.

Die Freiland-Siedlung Gildenhall eGmbH, un-
weit der Stadt Neuruppin am Ruppiner See, ent-
stand ab 1919. Der Name »Freiland« war zugleich 
Programm: In Anlehnung an die mittelalterlichen 
Handwerkergilden sollte es ein Lebens- und Ar-
beitsort für Kunst-Handwerker sein, die sich ganz 
dem »naturgemäßen Leben« widmeten.

EinblicksOrte – hineinschaun!

Südeingang der Gartenstadt 
Lewaldstraße/Ecke Scheidtstraße  
> Genau geschaut! Machen Sie den Bildver-
gleich: Situation 1917 und 2015.

 Scheidtstraße 10
Gehen Sie zu einem sanierten Gartenstadthaus. 
Seine Bewohner leben in der dritten Generation 
in der Gartenstadt.

Ehemaliges Wasserwerk 
Lewaldstraße/Wasserwerkstraße 
> Ein Baudenkmal in Privatbesitz. Für das seit 
20 Jahren leer stehende Kleinod werden Nut-
zungsideen und Finanzierungsmodelle gesucht!

Die 1902 gegründete »Deutsche Gartenstadtge-
sellschaft« nahm die englische Gartenstadtidee 
auf. Außerhalb der Großstädte sollten neue Städ-
te gegründet, »gesunde Wohnungen« mit Garten 
geschaffen und durch eine Genossenschaft ver-
waltet werden. Geringe Mieten und dauerhaftes 
Wohnrecht sollten den Genossenschaftsmitgliedern 
zugesichert sein. Versorgung durch standortnahe 
Landwirtschaft gehörte mit zum Konzept.

Im Umkreis von Berlin fand das Leben im Grünen 
viele Anhänger, die die Gartenstadtidee mit sozial-
reformerischen Lebensmodellen anreicherten.

Das Thema »Gartenstadt« hat auch heute nicht an 
Aktualität verloren. Der Begriff ist offen für vielfäl-
tige Interpretationen. Heute verleiht er vor allem 
den veränderten Beziehungen zwischen Stadt und 
Land neuen Sinn: Das Modell Gartenstadt vermit-
telt konkrete Vorstellungen zu aktuellen Themen 
wie Gemeinsinn und Gemeinbesitz, regionale Wirt-
schaftskreisläufe, regenerative Energien oder ge-
meinschaftliche Freiraum- und Gartenkultur.

Im Zuge der politischen Wiedervereinigung sind 
insbesondere in den neuen Bundesländern zahlrei-
che genossenschaftliche Gartenstadt-Siedlungen

das typisierte Grundriss-System der Gartenstadt 
Staaken. Die Fassaden gliederte er durch standa-
tisierte Fenster und Türen. Alles unterlag einem 
ausgeklügelten Farbkonzept.

Mit ihrer malerischen Anlage, durch die Einbeziehung 
typisierter Grundriss-Systeme und die Verwendung 
normierter Bauteile wurde die Gartenstadt Plaue zum 
Vorbild für viele Siedlungen der 1920er-Jahre. 
Der radikalen Architekturmoderne stand Schmitt-
henner kritisch gegenüber. Er vertrat dagegen einen 
handwerklich-traditionalistischen Rationalismus.

Seit 2002 trennt die stark befahrene Bundesstraße 
1, die Umgehungsstraße Plaues, Ortskern und Gar-
tenstadt voneinander. Die historische Verbindung 
Patendamm – Lewaldstraße ist durch die hier er-
höht liegende Bundesstraße 1 schmerzhaft gekappt. 
Auch für Fußgänger ist hier kein Durchkommen 
mehr – sie müssen heute einer umständlichen We-
geführung über den Görneweg folgen.

Zukünftige GartenStadtRegionen

Vertreter der Gartenstadtidee sind international ver-
netzt. Die mit dem Konzept verknüften Leitbilder wan-
delten sich vom Kleinsiedlungs- und Selbsthilfemodell 
der 1920er zu New Towns  und Großsiedlungen der 
1960er- und 70er-Jahre. Aktuell ist das Modell für 
die Entwicklung und Vermittlung von neuen Stadt-
Land Austausch- und Wechselbeziehungen frucht-
bar. Es inspiriert Raumbilder und Bildwelten, die 
komplexe wirtschaftliche und soziale Prozesse auf 
der großräumlichen Ebene veranschaulichen.

Die Gartenstadt mit EinblicksOrten

Die alte Brücke
Der Ortskern

Das Schloss

Kirchmöser

Ehem. Wasser-
werk, daneben 
ehem. Genos-
senschaftshaus 
Foto: [BEST]  2015

Straße in der Gartenstadt Staaken, Berlin, 
Foto: Gunter Dörhöfer, 2014

Gartenstadt Hellerau/Dresden (1907-1914), 
restaurierter Werkstatt-Trakt der »Neuen Deutschen 
Werkstätten Hellerau«
Foto: Deutsche Werkstätten Hellerau, 2010

Tordurchblick auf eine Häuserreihe der Gartenstadt  
Staaken, Berlin, 1914-1917
Repro aus Daimler-Werkzeitung 1919/20: [BEST]

Paul Schmitthenner: Die deutsche Volkswohnung, 1919/20, 
Repro aus Daimler-Werkzeitung, 1, 1919/20: [BEST]

Freilandsiedlung Gildenhall, Wohnhof, um 1926/27
Foto: Curt Warnke (1926/27), Sammlung Museum Neuruppin

Buch Ebenezer Howard: Garden Cities of To-morrow, 1898
Repro: [BEST]

Plattenbausiedlung »Gartenstadt Drewitz«, Potsdam. 
Umwandlung der letzten Plattenbausiedlung der DDR (1986-
1991) in ein modernes grünes Stadtquartier für rund 6.700 
Menschen 
Foto: Benjamin Maltry, 2014

Zentraler Platz in der Gartenstadt Plaue mit rekonstruiertem Rankgerüst am Rondell, 2015
Foto: [BEST]

Zentraler Platz in der Gartenstadt Plaue: 
Lewaldstraße, Blick nach Süden, um 1914
Foto: Architekturmuseum TU München

Werbeblatt für EDEN Produkte, um 1910
Errichtung des Schornsteins der Edener Obstverwertung
Repro aus EDEN Gemeinnützige Obstbau-Siedlung eG: [BEST]

„THE THREE MAGNETS“, Diagramm 1 aus: Ebenezer Howard, 
1898. Die Gartenstadt verbindet die Vorteile einer Land-
siedlung mit den Vorteilen der Stadt.
Repro: [BEST]

Gartenstadt Falkenberg, »Tuschkastensiedlung«, Berlin, 
1913/14 (Architekt: Bruno Taut) Reihenhausnachbarn verzich-
ten oft auf Gartenzäune zwischen den schmalen Grundstücken.
Foto: [BEST] 2013

Luftaufnahme Schloß Plaue, im Hintergrund Verbindungsweg und Gartenstadt Plaue, 1920er-Jahre
Foto: Sammlung Heiner Dröse, Plaue

Gartenstadt Plaue, Durchsicht am Marktplatz, um 1917
Durch besondere Sichtbezüge und Verbindungen schuf 
Schmitthenner  abwechslungsreiche Stadträume.
Foto: Architekturmuseum TU München, 1917

Kreuzung der Bundesstraße 1 in Plaue mit dem einzigen (!) Hinweisschild zur Gartenstadt Plaue. 
Zerstörung der ursprünglichen Wegeführung zur Gartenstadt.
Foto: [BEST] 2015 

Auf dem Weg zu einer landschaftsbasierten urbanen Region 
Metro_Garten_StadtRegion Zürich, Planausschnitt
Entwurf/ Testplanung: yellow z urbanism architecture, Zürich/Berlin 2010/11

Werksiedlung Marga, Brieske/Senftenberg (1907-1915), 
Instandsetzung 1997-2000
Foto: LMBV (Lausitzer und Mitteldeutsche Verwaltungsgesellschaft GmbH)

Eine Ausstellung der Brandenburgischen Architektenkammer 
im Rahmen von Kulturland Brandenburg 2015
»gestalten – nutzen – bewahren. Landschaft im Wandel«

Kuratoren der Ausstellung und der Initiative Stadt-Land gestalten. Mach mit!
[BEST] projekte für baukultur und stadt, www.best-bb.de
Dr. Nicola Bröcker,  Dr. Celina Kress,  Dr. Simone Oelker  
Grafik: [BEST] projekte für baukultur und stadt
Mitarbeit: Henry Wilke

Ein Projekt im Rahmen von 
Kulturland Brandenburg 2015
 »gestalten – nutzen – bewahren. 
Landschaft im Wandel«

Kulturland Brandenburg 2015 wird 
gefördert durch das Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur 
sowie das Ministerium für 
Infrastruktur und Landesplanung 
des Landes Brandenburg.

Mit freundlicher Unterstützung der
brandenburgischen Sparkassen.

Mit freundlicher Unterstützung der
Investitionsbank des Landes Brandenburg.

Mit Unterstützung der Gemeinsamen 
Landesplanungsabteilung
der Länder Berlin und
Brandenburg.

Einladung zur Eröffnung der 
Open-Air-Ausstellung

am Freitag, 29. Mai 2015, 17 Uhr
im Schlosshof Plaue, Schlossstraße 27 a 

14774 Brandenburg an der Havel

Open-Air-Ausstellung
30. Mai bis 13. September 2015

Gartenstadt Plaue und Schlosshof Plaue

Garten | Stadt Plaue
Landpartie : Raum für neue Ideen

Garten | Stadt Plaue
Landpartie : Raum für neue Ideen

Open-Air-Ausstellung
Gartenstadt Plaue und Schlosshof Plaue

30. Mai bis 13. September 2015

EinblicksOrt 
Ehemaliger Wasserturm Kirchmöser

Der Wasserturm im Zentrum der ehemaligen Pulverfabrik Kirch-
möser besitzt die enorme Höhe von 65 Metern. In seiner Ziegel-
Ummantelung verbirgt sich ein 750 m³ großer Wasserbehälter, 
getragen von einem Stahlskelett-Gerüst. 

Der Wasserturm ist das Wahrzeichens Kirchmösers. Er entstand 
1915. Alle Gebäude der Pulverfabrik wurden geplant im Neu-
bauamt des Preußischen Kriegsministeriums in Berlin. Einer der 
Bauleiter war der junge Bruno Taut, der hier als Kriegsdienst-
verweigerer Anstellung fand.

Bis 1966 war der Wasserturm in Betrieb. Zuletzt wurde er 
2010-2012 restauriert. Heute wird er lediglich von Mobil-
funkanbietern als Antennenbasis genutzt.

Möglichkeit der Innenbesichtigung: 13. September 2015, 10 
bis 18 Uhr (Türmetag Brandenburg/Havel bzw. Tag des offenen 
Denkmals). An diesem Tag ist das Besteigen der 295 Stufen zur 
Turmterrasse erlaubt. Hier hat man einen grandiosen Rundblick 
über Kirchmöser und die umliegenden sieben Seen.

Blick vom Wasserturm auf das südliche Industrieareal Kirchmöser, 1918
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Garten | Stadt Plaue
Landpartie : Raum für neue Ideen

Open-Air-Ausstellung
Gartenstadt Plaue und Schlosshof Plaue

30. Mai bis 13. September 2015

Das ehemalige Wasserwerk entstand 1917. Es diente einst der 
Aufbereitung und Bereitstellung von Trinkwasser für die Men-
schen der Gartenstadt.

Es ist eines der kleinsten Pumpenhäuser im Land Brandenburg. 
Sein Entwurf stammt von Paul Schmitthenner, dem Architekten 
der Gartenstadt Plaue. Die Fassade des technischen Bauwerks 
orientiert sich am Erscheinungsbild der Wohnhäuser. Der Recht-
eckbau besitzt ein wunderbar weich ausschwingendes Zeltdach, 
gedeckt mit Biberschwanz-Ziegeln.

Das Gebäude besteht lediglich aus einem Raum, dessen Fußbo-
den unter Straßenniveau liegt. Hier stehen die Pumpen, Filter 
und Wasserkessel. 

Das Baudenkmal ist in Privatbesitz. Für das seit nunmehr 20 
Jahren leer stehende bauliche Kleinod werden neue Nutzungs-
ideen und Finanzierungsmodelle gesucht. Bewohner_innen der 
Gartenstadt haben die Idee eines gemeinschaftlich zu nutzen-
den Bürgerhauses angeregt.
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Kind vor Wohnhäuser der Gartenstadt, 1917

EinblicksOrt 
Ehemaliges Wasserwerk

STEP 1

STEP 2

STEP 3

STEP 4

STEP 5

STEP 6

STEP 7


